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Zreitag den 7. Ianuar 7916.

Wiesdaöener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 7. Januar 1916.

Die Höchstpreise für wilö.
Dor einiger Zeit wurden für die hauptsächlichsten Wild¬

sorten Höchstpreise für den ersten und zweiten Verkauf fest-
gesetzt. Sie haben neuerdings einige wenige Abänderungen
erfahren. Die Folge war zunächst die, daß noch weniger
Wild nach den Städten kam als vorher und daß eine gewisse
Knappheit eintrat , wie mau auch bei anderen Produkten des
täglichen Bedarfs nach Festsetzung von - Höchstpreisen be¬
obachten konnte. Wer zur Weihnachts- oder Neujahrszeit in
unsere Markthallen kam, der konnte sich überzeugen, daß fast
kein Wild vorhanden war.

Man darf wohl nicht annehnien , daß weniger Wild ab-
gefchossen wurde als vordem, auch nicht, daß der eigene Be
darf der Jäger urplötzlich so gewachsen wäre, daß für die All-
gemcinheit weniger übrig blieb als früher. Die Ursache
muß wohl in der Tatsache der Festsetzung von H ö ch st
preisen  beim ersten Verkauf, also vom Jäger an die Händ
ler, gesucht werden. Die Jäger , die zum allergrößten Teil
die Jagd zu ihrem Vergnügen ausüben , also kein Geschäft
daraus ziehen sollen, waren mit den ihnen im Interesse der
Bevölkerung festgesetzten Verkaufspreisen unzu
frieden . Die Preise  waren ihnen zu niedrig,
obwohl sie höher sind, wie in Friedenszeiten . Aber auch die
Jäger wollen in diesen Kriegszeiteu mehr  verdienen . Test
geht auch aus Mitteilungen hervor, die einzelne JLgerver-
ernigungen schon vor Festsetzung der Höchstpreise zu dem
Zweck an die Großhändler gerichtet hatten, um einen Druck
auf sie auszuüben . Die Negierung ist ihnen dann zuvorge
kommen und hat die Preise auf ein erträgliches Maß redu¬
ziert. Tie Folge davon war . wie gesagt, daß weniger Wild
in die Städte wanderte . Me Jäger haben einfach
ihre Beute von den Städten ferngehalten.

Man wird nun fragen , w o denn das abgeschossene Wild
geblieben ist. Die Frage läßt sich leicht beantworten , meint
die „Franks. Ztg .". Die ländliche Bevölkeruno
hatte eine reiche Ernte  und erzielte g u t e P r e i s e. Sie
ist ka u f kr ä f t i g e r als früher, und da erhöhte Fleisch¬
preise zum Teil ja ebenso auf dem Land gelten wie in der
Stadt , geht man in der Annahme nicht fehl, daß ein große!
Teil des erlegten Wildes unmittelbar am Abschuß ori
verkauft  wurde , und zwar zu Preisen , die sich wahrschein¬
lich innerhalb der Grenzen der von der Regierung festgesetzte!!
gehalten haben mögen . Da die amtlichen Preise Fracht nack
den großen Verbrauchsstätten und sonstige Spesen ein¬
schließen, erscheint diese Art des Verkaufs direkt am Abschuß¬
ort oder doch in seiner unmittelbaren Nähe verständlich Tic
^ager erhielten auf diese Weise Höchstpreise , spar-
*^ n„ Frachtspesen  und verringerten überdies die Un-
Mtraglichkeiten, die sie gehabt hätten , wenn sie das Wild der
Stadtd zugeführt hätten , auf ein Minimum . Ferner dürften

.^ esZger außerdem direkt an größere Verbraucher, Gast¬
wirtschaften und Hotels , geliefert haben und liefern . Hier
wie dort kommen sie nicht zu kurz. Wer den Schaden hatte
das Großstadtpublikum, für das in deii Hauptjagdmonaten
recht wenig Wild übrig geblieben ist. Deshalb wäre cs wohl
richtiger gewesen, die Regierung hätte auch den Verkauf des
Arides anoers organisiert . Tenn es zeigt sich immer wieder,
daß wir ohne Zwang nicht auskommen , weil einzelne Leute
bei dem viel gepredigten Durchhalten iminer mehr an sich
als cm die Allgemeinheit denken. Statt dessen ist die Re¬

erhöhen ^ ^ ^ eI’rer  verfallen , die Höchstpreise zu
r der Jäger ist umso mehr zu tadeln , als
Ne wahrlich nicht behaupten können. Futterkasten und anderes

Preise gestiegen. Hier ist krasse Gewinnsucht die
Triebfeder des Handelns.

"Rftchsanzeiger" veröffentlicht eine Verordnung betr . Ab-
anoerung einiger gesetzlichen Bestimmungen über die Schon-
aê ie6iÜi? Es Wsldes  und den Verkehr mit Wild aus den ein-
rrnWftr * Wildgarten. Danach werden die Oberpräsidenten u. a.
ermacyrig nach einer vorhergegangcncn Prüfung de? Bedürfnisses

der Provinzen oder einzelne Teile derselben im
der 'Schonzeit für Hasen auf den 1. Februar,

für ^ asmwnhennen aus dcu 1. März fcstzusctzcn.
~- cm  Großstadtpublikum wird diese Verordnung wenig nützen,

« ertä lW §fteM£r* Ein hiesiger Architekt hat verichie-
Grundstückeerstanden, sie zu einem Grundstück vereinigt

s dann zwei Teilvarzellen davon verkauft. Seinem Ein-
wruch wider die daraufhin von ihm angesorberte Zuwachs-
neuer hatte er es zu danken, wenn zunächst der angeforderte

auf zusammen 3473 Mark 59 Pfennia ermäßiat wurde,
uucp damit ist er jedoch nicht zufrieden, weil er zwischen den
einzelnen Grundstücksteilen Unterschiede macht, und was er

^ rn fP cinIa‘:,e  abgetreten hat, in Anrechnung ge-
haben mochte. Zunächst hat der B e z i r ks a u s s chu ß

■; •̂ ifi t entschieden, vom Oberverwalt ungsg " -
richt  aber ist das betreffende Urteil wieder aufgeboben war-
Lti, 11nr  cHuna der aenaueu Normen , nach denen der
Wertzuwachs zu berechnen ist. Ein Zufall nun will es daß
", ^ , ftauf Grund der neuen Berechnung aus den Pfennig

Ergebnis wie früher kommt, nach der Bebaup.
/heiligten infolge irriger Annahmen . Seine Klage

flL or mtt*>gestern vom Bezirksausschuß abaewiesen und
^ ^ '^ordcriing in der ano°gebenen Höhe für berechtigt er-

Kartosfelversorgung . Wir machen auf die Bekannt-
mamung bezüglich der Kartosfelversorgung in der vorliegen-

-'Zimmer aufmerksam und weisen darauf bin . daß die
© rr\b erwalti, ng  Bestellungen zum Eindecken von
Kartoffeln ftir den Winter nur noch bis zum 20. Januar ent-
gegenmmmt . da sie von dieser Zeit an über den verbleibenden
utep anderweitig verfügen wird. Weitere Best"llungen wird
me Ltadt erst nach der Frostperiode, also im März , entaegen-
nehmen können.

Residenz-Theater. Am Samstag, abends7 Uhr und am
«-- onnlcig um s.48 Uhr kommt das Humor- und dabei auch sehr
gemütvolle Volksstück „Wo die Schwalben nisten . . das

™ HEvurger Thaliatbeater mit glänzendem Erfolge
Ssegeslauf über die deutschen Bühnen angetreten hat,

3 . . vffuhrung . Am Sonntag nachmittag findet eine ein-
Aufführung zu halben Preisen von dem musikalischen

^ ^ vvnk „Die Schöne vom Strande " statt.

Beachtung der fle,schlafen Tage. Der Regierungspräsidentin
Wiesbaden eryucht erneut alle privaten Haushaltungen
um Einhaltung der beiden fleischlosen Tage in der Woche. Es
habe festgestellt werden müssen, daß die Aufforderung zur Ein¬
haltung der flei,chlo,en Tage noch nicht überall die nötige Beach¬
tung findet. Selbst in den Kreisen der Bevölkerung, bei denen ein
starkes Pflichtgefühl mit Recht vorausgesetzt werden darf , werden
die beiden fleisch- und fettlosen Tage noch nicht immer eingehalten.

Oele zu technischenZwecken. Der Bundesrat hat eine Verord¬
nung über das Verbot der Verwendung von pflanzlichen und tieri¬
schen Oelen und Fetten zu technischen Zwecken erlassen. Die Ver¬
ordnung bezweckt, in Ergänzung bereits ergangener Verordnunaen
die Verarbeitung der für die menschliche Ernährung in Betracht kom¬
menden Oele und Fette zu technischen Zwecken zu beschränken.

den umliegenden Kremen.
viel Lärm um nichts.

Genoffe Hr . beginnt seine Antwort auf meine Erklärung in
Ar. 2 der ..Volksstimme" mit der Behauptiing: daß es mir bei
meiner .Haltung in der Abstimmung über die Kriegsforderungen
am 21. Dezember v. I . mehr auf die althergebrachte Abstimmungs¬
art . als auf ..das Prinzip " ankonimt. In meiner Erklärung bin
ich auf „das Prinzip mit keinem Wort eingcgangen, sondern nur
auf die Abstimmungsart . Weshalb ich mich hierauf beschränkt habe,
hätte doch Genosse Hr . heraussinden können, selbst wenn ich es nicht
ausdrücklich in der Erklärung gesagt hätte, — nämlich deshalb, weil
sich der Gegensatz zwischen mir und dem Krcisvorstand nur hierauf
bezieht und es mir nicht darauf ankam, unnötige Worte zu machen,
sondern einzig und allein darauf , den Genossen mitzuteilcn, aus
welchem Grunde ich nicht den Wunsch des Kreisvorstandes und der
mit ihm übereinstimmenden Genossen erfüllen konnte.

Genosse Hr . hat freilich den Grund noch immer nicht erkannt.
@r_fragt mich von neuem, ob es nicht gerade mit Rücksicht auf die
Festigkeit und Geschlossenheit der Partei richtiger gewesen wäre,
wenn sich auch die 23 Genossen, die bei der Abstimmung den Saal
verlassen hatten , jenen 20 Genossen angeschlossen hätten. Ich kann
dem Genossen Kr . nur empfehlen, noch einmal meine Erklärung in
Nr. 2 der „Volksstimme" zu lesen, um daraus die Antwort zu ent¬
nehmen. Gelingt dies ihm auch dann nicht, na, dann kann ich ihm
halt nicht helfen. —

Selbstverständlich bin ich aber gerne bereit, jedem Genossen,
'also auch dem Genossen Kr ., Red' und Antwort über „das Prinzip"
zu stehen. Nur muß er sich etwas genauer ausdrücken, welches
Prinzip er meint. Nahe liegt es, daß er die Grundsätze unseres
Parteiprogramms meint. Die fasse ich, wie Genosse Kr . weiß, so
auf, daß ich mich bei der Abstimmung am 21. Dezember v. I . für
verpflichtet hielt, mich gegen  die Kriegsforderungen zu erklären.
Hierin stimmt doch, wenn wir von der Art meiner Abstimmung ab-
sehen, Genosse Kr . mit mir überein. Demnach kommt es mir in
der Sache selbst genau so viel auf „das Prinzip " an, wie dem Ge¬
nassen Kr . Das müßte doch gerade dem Genossen Kr . genügen.

Jetzt zur Abstimmungsari . Genoffe Kr . hält mir vor:
Es war bis zum Kriegsausbruch  immer der Stolz

und die Stärke der Partei , das, was sie im Interesse des Prole¬
tariats für richtig erkannte, ahne Rücksicht aus politische Gegner
unzweideutig auszusprechen. . . . Wodurch wurden große Organi¬
sationen, Opfermut und Begeisterung für die Sache des Sozialis-

. mus wach gehalten? Durch das Vertrauen der Massen, daß die
Sozialdemokraten genau so reden, wie sie es meinen, und genau so
handeln, wie sie immer geredet haben. Es war das blinde Vertrauen,
daß es bei den Führern des Proletariats keinen Unterschied
zwischen Reden und Taten gibt.

Derselbe Genaffe, der dies als eine Tatsache hervorhebt, die
„bis zum Kriegsausbruch" bestanden hat, hat aber kurz vorher mir
zugestandcn, daß meine Art der Abstimmung „die altherge¬
brachte  Abstimmungsmethodc " sei; demnach habe ich gerade die
gute Ueberlieferung  der Partei auch jetzt während des
Krieges hochgehalten: die gute Ueberlieferung, bei der der Stolz
und die Stärke der Partei , der Opfermut und die Begeisterung und
das Vertrauen der Genossen sich so gut entwickelt haben. Wie paßt
dies zu der furchtbaren sittlichen Entrüstung des Genossen Kr . über
meine Art der Abstimmung?

Aber Genosse Kr . hat nicht nur mit der Begründung  dieser
Vorwürfe gegen mich unrecht, sondern die Vorwürfe selbst treffen
nicht zu. Kein Mensch, der Zeitungen liest, ist im unklaren, daß
ich mich durch meine Abwesenheit bei der Abstimmung gegen  die
Kriegsforderungen erklärt habe. Das haben die Zeitungen stets
unter Nennung des Namens ausdrücklich festgejtellt. Ebensowenig
habe ich jemals die Gründe für mein Verhalten verheimlicht. Ich
habe sie viclinchr in vielen Reden und in einer ganzen Reihe von
Zeitungsartikeln dargelcgt, die entweder mit meinem Namen ge¬
zeichnet waren oder in dem Blatt erschienen sind, für das ich ver¬
antwortlich bin. Ebenso habe ich alles getan, um es zu ermöglichen,
daß wir, die gegen die Kriegssorderungcn sind, die Gründe dafür
im Reichstag darlegen können. Ich bin in der Fraktion hierfür ein¬
getreten und habe, als dies abgelehnt wurde, an der Erklärung
mitgearbeitet , die für die Veröffentlichung in der Presse bestimmt
war ; ich habe dann, als Genosse Haasc in der Besprechung unserer
Friedcnsinterpellation im Plenum des Reichstages Gelegenheit
hatte, zur Geschäftsordnung in der schärfsten Weise die Eroberungs¬
bestrebungen zu bekämpfen, dem zugestimmt und die Erklärung,
die in demselben Sinne abgefaßt ist, mit den anderen 33 Genossen
der Opposition unterzeichnet. Auch dies ist unter Nennung der
Namen in der Presse bekanntgegebenworden. Kurz, ich habe mit¬
gewirkt, daß wir „ohne Rücksicht auf politische Gegner" überall,
also auch im Reichstag, unsere Ansichten unzweideutig aussprechen
konnten, soweit dies nach meiner Ueberzeugung unbeschadet
der Festigkeit und Geschlossenheit der eigenen
Partei  möglich ist.

Aber auch in bezug auf meine Stellung zur Festigkeit und Ge¬
schlossenheit der Partei hat sich Genoffe Kr . ganz unberechtigterweise
ereifert. Er versichert, daß er die Einheit der Partei nur auf der
Grundlage des alten sozialistischen Programms wünscht. Ich sprach
in meiner Erklärung von der Festigkeit und Geschlossenheit der Par¬
tei in der nahen Zeit, da aus der Mehrheit die Minderheit geworden
ist und die neue Mehrheit für den von uns geforderten Frieden,
gegen die Belastung des arbeitenden Volkes durch Verbrauchssteuern
usw. kämpft. Ist dies nicht eine Betätigung des alten sozialistischen
Programms ? Und als Genosse Kr . auf die Bestrebungen des Ge¬
nossen Kolb hinwies, hätte ihm vielleicht bei einigem ruhigen Nach¬
denken einfallen müssen, daß ich derartige Bestrebungen stets be¬
kämpft habe und bekämpfe. Nur denke ich mir den Kamps ettvas
anders , als daß wir. die einig sind in dem sachlichen  Gegensatz
zu den Bestrebungen, uns herumzankcn, ob die eine Abstimmungs¬
art „ehrlicher" sei als die andere, ob die eine oder andere Abstim¬
mungsart eine „Tat " oder „laut tönende Deklamationen" sind. —

Leider muß ich noch eine persönliche Bemerkung machen. Ge¬
nosse Kr . fragt mich:

Wer war es, der diesen letzten Schritt der 23 Minderheits-
Vertreter (nämlich den Anschluß an das Vorgehen der 20 Ge¬
nossen) mit allen Mitteln Hintertrieb?

Der Zusammenhang ergibt, daß hierin ein Vorwurf gegen mich
liegt. Ich wundere mich, daß Genosse Kr ., der so erfüllt ist von der
sittlichen Pflicht der Ehrlichkeit und offenen Sprache, nicht den Mut
gehabt hat, den Borwurf offen  gegen mich auszusprechen. Auf
den Vorwurf habe ich zu erklären, daß ich selbstverständlich auch
unter meinen Fraktionskollegen meine Ueberzeugung geltend gemacht
habe. Das ist doch nicht nur mein gutes Recht, sondern auch meine
Pflicht. Wenn dem Genossen Kr . aber hinterbracht worden ist, daß
ich mich dabei einer unlauteren Handlungsweise schuldig gemacht
habe, dann ist er das Opfer einer Uwvahrheit geworden. Ter
Zwischenträger hat es bisher nicht für nötig gehalten, mir ins Gesicht
einen solchen Vorwurf zu machen. Ich darf wohl erwarten , daß
Genosse Kr ., nachdem er öffentlich den Vorwurf gegen mich erhoben
hat, mir den Zwischenträger nennt, damit es mir möglich ist, den
Nachweis zu liefern, daß der Vorwurf unberechtigt ist.

Gustav Hoch.

prinzipielle Haltung oder taktische Leifetreterei!
In der vorsteheridenErwiderung des Genossen Hoch kommt klar

znm Ausdruck, daß er das Wesentliche meiner Ausführungen erfaßt
hat. In eine prinzipielle Auseinandersetzung über die Kernfrage
unseres Streites einzugehen — wie es Hoch und andere wünschen
ist leider unter den heutigen Verhältnissen vollständig ,ausgeschlossen.
Das hat 'auch Genosse Hoch als Redakteur seines FachblattcS schon
am eigenen Leibe verspüren müssen. Soviel ist jedoch sicher: Zwischen
mir und dem Genossen Hoch bestehen auch Differenzen prinzipieller
Natur hinsichtlich der Auffassung und der Auslegung des sozial¬
demokratischenProgramms , auf das wir uns beide berufen ; es ist
nicht allein die Methode der Abstimmung, die uns trennt . Ich habe
bierbei unsere grundsätzlich klare Stellung zum Kapitalismus,
Imperialismus , Militarismus , Monarchismus und Krieg im Auge,
übex die in der Ocsfentlichkeit zu diskutieren augenblicklich unmöglich
-st. Damit ist wohl die Frage, welches Prinzip ich im Auge habe
— soweit heute angängig— erledigt.

Was nun die Bewertung des Abstimmungsmodus betrifft , so
bin ich nach wie vor der Ansicht, daß es Aufgabe der Vertreter der
Sozialdemokratie im Reichstage sein müßte, soweit sie wirklich aus
prinzipiellen Ueberlegungcn heraus Gegner der Kriegskreditbewilli¬
gung sind, dies auch im Plenum mit aller Deutlichlcit der Regierung
und den bürgerlichen Parteien — einschließlich der Fraktionsmehr¬
heit — mannhaft zu erklären. In einer Zeit, wo nur auf der Tri¬
büne des Parlaments eine offene Sprache geführt und dem Willen
der Massen nachdrücklich Ausdruck verliehen werden kann, dürfen
unter keinerlei Umständen Rücksichten auf „althergebrachte Abstim¬
mungsmethoden", die an und für sich nebensächlicherNatur
sind, genommen werden, die jetzt aber, durch das planmäßige Vor¬
gehen der Fraktionsmehrheit , die Minderheit durch einen Vertreter
im Plenum nicht zu Worte kommen zu lassen, zu einer mehr oder
minder prinzipiellen Frage geworden ist. Damit ist auch verständ¬
lich, daß ich die Art der Abstimmung des Genossen Hoch, der in seiner
Erwiderung doch so großen Wert darauf legt, als zielbewußter
Minderheitsvcrtreter zu gelten, scharf kritisierte. Von „furchtbarer
sittlicher Entrüstung " meinerseits kann keine Rede sein. Schon um
deswillen nicht, weil seit dem 4. August 1914 sich mancherlei in der
Fraktion sowohl, als auch im Parlament , abgespielt hat, über das
man sich wohl noch wundern, aber nicht mehr entrüsten kann.

Zn der persönlichen Bemerkung des Geiwssen Hoch nur dies:
Es ist mir nicht im Traume eingefallen, dem Genossen Hoch den
Vorwurf einer unlaureren  Handlungsweise zu machen. Meine
Frage ging einzig und allein dahin: Wer hat in den Besprechungen
der Minderheit in ganz offener Aussprache  durch persön-
lichen Einfluß dahin gewirkt, daß die Minderheit der 43 Genossen
sich nicht einhellig zum 'Sitzenbleiben zusammenfindenkonnte? Wenn
ich mich gelegentlich dieser Auseinandersetzungin der Presse um Aus¬
kunft an den Genossen Hoch wandte, so deshalb, weil mir die brem¬
sende Tätigkeit einzelner Genossen in der Minderheit, darunter auch
die des Genossen Hoch, bekannt geworden war. Auf welche Weise ich
zu dieser Kenntnis gelangte, tut wirklich nichts zur Sache. Kr.

Höchst, 7. Jan . (G r o ß f e u e r .) Heute nacht gegen 3 Uhr
brach im alten Wasserwerk, einem etwa 50 Meter langen massiven
Bau , tu dem sich verschiedeneLagerräume befinden, Feuer aus.
Der Tachjtock und der dritte Stock ist zum großen Teil ausgebrannt.
Die Ursache des Feuers konnte noch nicht festgestcllt werden.

Nnterlicderbach, 7. Jan . (Lebensmittelvcrkauf .) Am
Samstag morgen von 9 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis 5
Uhr erfolgt wieder der Verkauf von Lebensmitteln im Rathaus.
Es kommt zur Ausgabe nur an Unterliederbacher Einwohner:
Kartoffeln der Zentner zu 3.50 Mark und ein kleiner Preisaus¬
schlag; geräucherter Speck das Pfund zu 2.10 Mark ; Butter das
halbe Pfund zu 1.35 Mark ; Bohnen das Pfund zu 50 Pfennig;
Reis das Pfund zu 55 Pfennig und Petroleum das Liter zu 30
Pfennig . Der Reis darf bestimmungsgemäß nur an Minder¬
bemittelte abgegeben werden. Die Bezugsscheine sind in der oben¬
genannten Zeit bet der Gcmeindckasseeinzulösen. Das Geld ist
abgezählt mitznbringen . Die Ware kann sofort in Empfang ge¬
nommen werden.

Hanau , 7. Jan . (Achtung , Parteigenossen !) Am
Dienstag den 11. Januar , abends Punkt %9 Uhr, findet im Saal¬
bau, Kolleg 2, eine Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen
Vereins statt . Tagesordnung : Vortrag über : „Sozialdemokratie
und Parlamentarismus ". Angesichts des sehr wichtigen und lehr¬
reichen Vortrages sollte jedes Mitglied, auch unsere Frauen , an¬
wesend sein. Pflicht aller Genossen ist es, regen Anteil an unserem
Parteileben zu nehmen. Jeder sei am Dienstag pünktlich zur Stelle
und halte sich den Abend für die Mitgliederversammlung frei. Ohne
Mitgliedsbuch als Legitimation kein Zutritt.

Hanau , 7. Jan . (Die Abonnenten der „Arbeiter-
Jugend ") werden darauf aufmerksam gemacht, daß der Jugend¬
abend nächste Woche am Montag den 10. Januar i:n Lokale „Zur
Stadt Frankfurt " stattfindet und nicht am Dienstag . Zahlreiches
Erscheinen erwünscht.

Niedergründau, 7. Jan. (Peter Protzmann  st .) Wieder
hat der Krieg einen der Besten dahingerasst. Der Vertrauensmann
unserer Partei , Peter Protzmann, ist am 24. September 1915 durch
einen Kopfschuß in Rußland verwundet und am 26. Oktober an
Typhus im Lazarett gestorben. Was Protzmann der Partei sowie
der Arbeiterbewegung gewesen ist, wissen die zu schätzen, die steten
Umgang mit ihm batten. Wir verlieren in ihm einen überzeugten
und -von seinen Kampfzielen klar durchdrungenen Genossen, der
jederzeit seine ganze Kraft in den Dienst der Partei gestellt hat.
Nun hat auch er sein Leben lassen müssen. Die Parteigenossen wer¬
den ihm ein ehrendes Anderste« bewahret



Nummer 6
Anspruch, 5. Jan.  tGemeindevertretersitzung .) Zu

einer dringlichen Sitzung wurden heute abend die Gemeindevertreter
zusammengerufen, um über die Erhöhung des Hundertwellenpreises
zu beraten. Die hiesigen Waldarbeiter hatten die Arbeit eingestellt
und forderten eine Erhöhung des Preises für hundert Wellen von
5.50 aus 6 Mark, da ein Tagelohn von 4 bis 4.50 Mark bei dieser
schweren Arbeit in der jetzigen teueren Zeit zu niedrig sei. Der
Bürgermeister gab bekannt, daß der Forstmeister eine Erhöhung
von 80 Pfennig nur in einem Distrikt genehmigen will, hingegen
soll für die anderen Distrikte der Preis von 5.50 Mark bestehen
bleiben, weil der Preis erst im Januar v. I . von 6 auf 5.50 Mark
erhöht worden sei. Nach längerer Beratung wurde der Preis für
alle Distrikte auf 5.80 Mark festgesetzt. Tie Waldarbeiter werden
nach Aussage des Schöffen W. Ernst die Arbeit wieder aufnehmen.

Neu-Isenburg , 7. Jan . (Ein Hirsch überfahren und
getötet)  wurde gestern abend gegen 0 Uhr auf der Bahnstrecke
Darmstadt— Neu-Isenburg durch einen Güterzug . Das Tier
scheint aus einem benachbarten Wildpark entwichen zu sein.

Erzhausen, 7. Jan . (Epid c in i c.) Hier ist eine
schwere Scharlach-Epidemie ausgebrochen, der schon drei Kin¬
der zum Opfer fielen.

Langen, 6. Jan . (Tödlich e r U n f a l l.) Beim
Tcurnenzapfenbrechen fiel im Urberacher Gemeiiideivald der
Landtmrt Johann Ries aus Münster aus beträchtlicher
Höhe ab und war ans der Stelle tot . Die Leiche wurde erst
nach längerem Suchen gefunden.

Darmstadt, 7. Jan . (Wegen  B l u t s cha n dc), begangen au
der etwa 21 Jahre alten Stieftochter, die, wie er augibt , heiraten
wollte, wird der 64 Jahre alte Zimmermeisler A. Deusser I . aus
Erzhausen , ein Witwer , zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt.
Die Stieftochter erhielt einen Monat.

Kelsterbach, 6. Jan . (Ein schwerer Un glücks-
faII ) dem ein russischer Kriegsgefangener
zum Opfer fiel, ereignete sich dieser Tage auf der hiesigen
Bahnstation . Der Russe war bei einem hiesigen Bürger zur
Arbeit einquartiert und sollte am Bahnhof Kohlen verladen
Dabei kam der Soldat beim Rangieren eines Wagens zu Fall
nn>d wurde überfahren . Beide Beine wurden dem Bedauerns¬
werten abgefahren, so daß der Tod bald darauf eintrat.

Wetzlar, 6. Jan . (Steigende Te u c r u u g.) Die hiesige
Metzgeriunung gibt heute im Amtsblatt bekannt, daß jetzt das
Rind- und Ochsenfleisch pro Pfund 10 Pfennig mehr kostet. Eine
Schraube ohne Ende!

Leihgestern, 7. Jan . (S chu l s chl u ß w c g c n E p i-
demie  n.) Zum zweiten Male seit letzten! Sommer muhten
die Schulen wegen einer Diphtheritis - und Scharlachepidemie
geschlossen tverden. Obwohl die Krankheiten niit großer Hef¬
tigkeit auftrcten , haben sie glückticherweife doch noch fein
Opfer gefordert.

Gießen, 6. Jan . (Unzuverlässige P e r s o n e n.) Dem
Seinrich Baß in Gießen, Lindenplatz 5, und der Witwe Katharine
Günther  in Steinbach bei Gießen, wurde vom Kreisausschuß
der Handel mit Butter , Käse und Eiern bis auf weiteres untersagt.

Dillenburg, 6. Jan . (S t eu er er h öhu n g.) Um den Aus¬
fall an Steuereinnahmen auSzugleichen, wurde die Kreissteucr
durch den Kreistag von 7 auf 8 Prozent erhöbt.

Anspach (Rhön), 7. Jan . (Infolge zahlreicher
S cha r l ach e r k r a n k u n g c it) im hiesigen Orte wurde
ein längeres militärisches Urlaubsverbot nach hier erlassen

Siegen , 6. Jan . (Standesamtliches .) Im Jahre 1910
betrug der Geburtenrückgang in der Stadt Siegen 213. Die Ehe¬
schließungen sanken um 65. aber die Sterbefällc ücrmchrten sich
um 104. Auch das sind Folgen des Krieges und ernste Zeichen
der Zeit.

Aus grankfurt a . M.
Der Surgfrte- en und öer Mbeitgeberverban- für

üas Saugewrrbe. •
Vom Bauarbeiter -Verband wird uns geschrieben:
Daß es nicht nur die Lebensmittelwucherer sind, die den

Burgfrieden stören und durch ihr Verhalten das sogenannte
Durchhalten für die Bevölkerung erschweren, zeigt das Vor¬
gehen des Verbandes baugewerblicher Unternehmer. Wie in
anderen Orten und Betriebet!, traten auch die Frankfurter
Bauarbeiter  im vorigen Sommer an die Unternehmer
liercm. um eine kleine Teuerungszulage  zu erlangen.
Ter Arbcitgeberbund hatte vorher die von der Arbeiterorgani-
sation gestellten Anträge abgelehnt. Eine Anzahl Unterneh¬
mer hatte nun trotzdem den Anträgen stattgegeben und bisher
wöchentliche Zulagen von 1.50 bis 3 Mark gezahlt. Diese
Disziplinwidrigkeit mußte gerochen worden. Um den Bau¬
arbeitern die so schon bitteren Kriegsweihnachten noch trost¬
loser zu gestalten, faßten die hochherzigen Männer voin Unter-
nehmerverband den Beschluß, daßTe u er ungszu lagen
nicht mehr gezahlt werden dürften.  Ausgerech¬
net am „heiligen Abend" wurde den Bauarbeitern nachfolgen¬
des Rundschreiben zugestellt:

Verband baugctv. Unternehmer , E . P ., Frankfurt a. M.
Frankfurt a.  M ., den 23. Dezember 1915.

A n unsere Mitglieder!
Die am 22. Dezember 1915 einbcrufene außerordentliche Ge¬

neralversammlung faßte nach Bericht der Kommission über Teuc,
rung^ nlagen folgende Entschließung:

Die außerordentliche Generalversammlung hält sich an das
bei Kriegsausbruch zwischen den Zentralorganisationen der Ar¬
beitgeber und Arbeitnehmer-Verbände des Baugewerbes ge¬
troffene Abkommen gebunden, wonach während des Krieges die
Tarifverträge bezw. die aus Grund der Vorschläge der Unpar¬
teiischen vereinvarten Lohnfestsetzungcn aufrechterhalten bleiben.
Es sind daher Anträge der Arbeiter auf sogenannte T e u e .
rungszulagen grundsätzlich,  als gegen die tariflichen
Bestimmungen verstotzeicd, a b z u I e h n e n.

Mitglieder, welche dennoch direkt oder indirekt solche Zulagen
gewähren, verstoßen gegen die Bestimniungen und stellen sich in¬
folgedessen außerhalb des Schutzes des Verbandes.

Mitglieder, welche direkt oder indirekt Zulagen  an Ar¬
beiter gelvährt haben,  sind verpflichtet, solche ab 1. Ja¬
nuar 1916 in Wegfall kommen zu lassen.

Weiter spricht die außerordentliche Generalversammlung ihr
Bedauern  darüber aus , daß einzelne Mitglieder des Beton¬
bauvereins Frankfurt a. M.-Offenbach entgegen den Beschlüssen
des Deutschen Arbeitgeberbundes Teuerungszulagen ge-
währt haben.

Um dem Arbeitevmangel abzuhelfen, beauftragt die außer¬
ordentliche Generalversammlung den Ausschuß, mit der Kriegs-
gcsangeneninspektion in Verbindung zu treten.

Hochachtungsvoll ^
Ter Ausschuß: K. Lüsche r.

Es ist gewiß recht interessant, ans dem Rundschreiben zu
liefen, von welchen Motiven sich die Herren bei dem Verbot der
Teuerungszulagen leiten lasten. Die Stadt Frankfurt hat

Beilage der „Volksstimme"

vMMi>keilmsmrüiis-ein
MMsiiMh UMmMnOii!
Adam Reuchler. Ravolzhausen

Schlosser, infolge Verwundung am 15. Dezember 1915 tm
Lazarett gestorben

Rar! wirbelauer, vad Ems
Maurer , ge lallen in Rußland

Peter protzmann, Niedergründau
gefallen am 36. Oktober 1915 in Rußland

nämlich jetzt eiil Arbeitslager f.ür Kriegsgefan¬
gene  errichtet . Diese Gefangenen sollen wohl helfen, die
Lohnkürzung dnrchzusühren. Tie Herren denken offenbar,
haben wir früher Italiener und Kroaten zu Lohndrückern be-
nutzt, so können wir 's heute mit Russen rmd Franzosen ver-
sncheii. Tie Heranholung der Gefangenen ist bereits onge-
droht. Tic Firma Karl Kaiser & Sohn  hat an einein
Neubau des städtischen Krankenhauses die Teuerungszulage
entzogen. Die Arbeiter legten deshalb sämtlich die Arbeit
nieder und protestierten gegen diese Maßnahme. Ter Bau¬
führer erklärte den Leuten, an ihre Stelle würden Franzosen
treten. Na, so leicht werden's die Herren doch nicht haben.
Wir haben das Vertrauen zur Intendantur der Gefangenen¬
lager des 18. Armeekorps, daß sie in keinem Falle Gefangene
als Lohndrücker zur Verfügmig stellen wird. Dann wird auch
die Firma Kaiser einsehen, daß es klüger ist, an ihre Arbeiter
die paar Pfennige Zulage zu zahlen, anstatt den Burgfrieden
zu stören.

Herr Lüscher, der Vorsitzende des Arbeitgeberverbandes,
ist der Ansicht, die Arbeiter hätten den Burgfrieden gebrochen.
In seinem Rundschreiben redet er auch voir deni Tarifvertrag.
Demgegenüber muß aber iestgestellt werden, daß sich der Vor¬
stand des Mitteldeutschen Arbeitgeberverbandes bis heute ge¬
weigert hat , die wichtigsten Schiedssprüchesowohl der Frank¬
furter als auch der Zentralinstanz anznerkennen und den Ver¬
trag für Mitteldeutschland abzuschlicßen. Dieses Verhalten
und die neuesten Beschlüsse des A. G. V. tnachcn es deshalb
jedem Unbefangenen klar, wer den Burgfrieden bricht.

Die öierpreiserhöhung.
Nicht überall vollzieht sich die Bierpreiserhöhung so glatt,

wie im Groß-Frankfurter Wirtschaftsgebiet.. Während in
Frankfurt und Umgebung bei Brauereien und Wirten eine
gewisse Harmonie der Interessen zu konstatieren ist, machen
anderwärts die Wirte Schwierigkeiten, diese neue Belastung
so ohne weiteres ans sich zu nehmen. So wird ans Kassel
berichtet:

Eine Versammlung des Mitteldeutschen Gastwirtevcrbandcs, des
WirtcvercinL von Kassel und Umgegend, der Freien Gastwirtever¬
einigung und des Saalbesitzervereins von Kassel nahm Stellung
gegen die Bicroreiserhöhung . Obwohl die Preisprüfungsstelle im
November v. I . die Erhöhung des Biervcrkausspreises um abermals
5 Mark, aus 32 Mark, der Hektoliter abgelehnt und das General¬
kommando dieses bestätigt hat, setzt die Brauerewereinigung den
Bierpreis um 5 Mark doch herauf , kehrt sich also nicht an den Be¬
schluß der Preisprüfungsstelle . Hiergegen herrschte in der Ver¬
sammlung nur eine Stimme : entschiedene Ablehnung. Nach länge¬
rer Aussprache ivurde eine Resolution angenommen, die besagt:
„Die heute im „Kleinen Stadtpark " tagende allgemeine Gastwirte¬
versammlung w e i st nach eingehender Erörterung der gegenwärtigen
wirtschaftlichenVerhältnisse des Kasseler Gastwirtegewerbes die von
der Brauereivcreinigung von Kassel und Umgebung geplante
Bierprciserhöhung als eine den Ga st wirte stand
zurzeit schwer schädigende Maßregel zurück  und
bittet das Kgl. Generalkommando des 11. Armeekorps, den durch das
Gutachten der Prejsprüfungsstclle im November , I eingenom¬
menen Standpunkt auch diesmal beizubehaltcn und damit das Gast-
wirtsgcwcrbe vor weiteren schlvcren Schädigungen zu bewahren, im
Hinblick darauf , daß eine allgemeine Regelung der Bierverkanfs-
prcisc durch das Reich bereits in Vorbereitung ist."

. Auch die Kasseler Preisprüfungsstclle  befaßte
sich mit dieserSache und gelangte zu dem Beschluß, daß keine
Veranlassung vorlicge,  von dem im November ge¬
faßten Beschlüsse abzuweichcn. Ebenso hat der Bezirksaus¬
schuß für Konsumenteninteressen an das stellvertretende Gene-
ralkonunando die Bitte gerichtet, die Bierpreiserhöhung abzu-
lehncn, einen Höchstpreis in jetziger Höhe festznsetzen und ein
Ausfuhrverbot für bestimmte Mengen Bier zu erlassen.

Man sieht, die Kasseler wehren sich viel entschiedener, wie
die Frankfurter . In Frankfurt haben es die Brauereien nicht
mak für nötig erachtet, die Preisprüfungsstelle vor der Preis¬
erhöhung zu hören, sondern sie haben sie kurzerhand vor die
vollendete Tatsache gestellt. Das Brauereikapiial fühlt sich
eben in Frankfurt sehr stark, und es weiß auch, daß es zurzeit
keinen Bierboykott oder was ähnliches zu befürchten hat.

Aber schließlich könnten sich die Herren doch verrechnen.
Wir alaubcn nicht, daß die große Zahl der Biertrinker , die
sich in früheren Jahren über jede Bierpreiserhöhung gar sehr
-erregt hat, diese Preiserhöhung so stillschweigend hinnimmt.
Wenn jetzt mich kein organisierter Bierboykott durchführbar
ist, so kann doch jeder für sich einen stillen  Boykott auS-
üben, indem er einfach kein Bier mehr trinkt.  Und
das ist jetzt umso leichter, als ein rechter Genuß beim Bier-
trinken überhaupt nicht mehr vorhanden ist, denn was jetzt
die Brauereien zusammenbrauen, das hat nur noch eine
Ähnlichkeit mit Bier . In Wahrheit ist es eigentlich nur
mehr Bierbrühe . Es gibt genug Ersatzmittel für dieses
sogenannte Bier.

Bczirtsausschuß . Durch Urteil des Bezirksausschusses wurde
auf eine Klage des Ortsarmeuverbandes Frankfurt der OrtSarmcn-
verband Eschborn verpflichtet, an jenen 110.40 Mark zurückzuerstat¬
ten, welche für die Unterstützung der Familie des Maurers E. aus
Griesheim aufgewandt worden sind. Der Kläger machte geltend,
für einen erkrankten Sohn von E. seien zur Beschaffung von Klei¬
dern 38 Mark aus öffentlichen Mitteln aujgewandt und damit die
Frist zur Erlangung eines neuen Unterstützung- Wohnsitzes unter¬
brochen worden. — Der Sofetier Adolf Zaplctcl  in Frankfurt,
welcher zurzeit dort ein Cafö betreibt , sucht neuerdings die Geneh¬
migung nach zum Betrieb einer .Schankwirtschaft mit Branntwein-
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auSschank in dem Hause Allerheiligenstraße 76. Obwohl er wegen
Duldens von Glücksspiel und wegen Uebertretung der Polizeistunde
gerichtlich vorbestraft .ist, hat der Stadtausschuß in Frankfurt ihm
die nachgesuchte Schankerlaubnis erteilt , weil er ihm Glauben
schenkte, daß cs sich um minder schwere Fälle handele. Der Be¬
zirksausschuß versagte, unter Aufhebung des Vorbescheids, die
Konzession.

Fortbildungskursus für Handwcrkcrfrancn. Um den Frauen
und Töchtern von Handwerkern, die sich im Felde befinden, Gelegen¬
heit zu geben, sich die erforderlichen Kenntnisse zur Erledigung
kaufmännischer Arbeiten in Stellvertretung ihrer eingerückten An¬
gehörigen anzueignen , werden dieselben zu den von der Hand¬
werkskammer Wiesbaden veranstalteten Vorbereitungskursen für
die Meisterprüfungen zugelassen. Es wird hierin ein Geschäfts- ,
gang für die Buchführung behandelt und die nötigen Erläuterungen
über Wechsel, Scheck, über den Verkehr mit der Bank, mit Liefe¬
ranten und Kunden gegeben. Außerdem wird das wichtigste aus
der Gewerbeordnung, dem Genossenschaftswesenund einiges aus
dem gcwerblich-kauftnännischcn Rechnen durchgenommen. Die
Unterrichtsstunden finden an drei Abenden in der Woche statt. Wir
machen Handwcrkerfrauen und Töchter auf diese nutzbringende
Einrichtung aufmerksam. Nähere Auskunft erteilt das Handwcrks-
amt Frankfurt a. M., Saalgasse 33, Zimmer Nr. 14.

Unterstützung für die Kricgcrfraucn der organisierten Schuh¬
macher. Den Frauen der zum Militär eingczogcnen organisierten
Schuhmacher ist vom Verband eine Weihnachtsnnterstützung in
Höhe von zehn Mark bewilligt worden, die nur noch bis zum 20.
Januar ausbezahlt wird. Die Auszahlung erfolgt ans dem Ver-
bandsburcau , Zimmer 24 des Gewerkschastshauses.

Ausschuß für Volksvorlcsungcn. Sonntag abend 8(4 Uhr
spricht im Hörsaal Neue Krame 9 Professor Dr . Küntzel über
„Oesterreich-Ungarn in Vergangenheit und Gegenwart ". Vor und
nach dem Vortrag wird Fräuleni Cäcilie Wagener Lieder von
Wagner und Brahms und Volkslieder singen. J

Theaternachrichtcn In Frank Wedekinds Schwank „Der Lie¬
bestrank ", der Samstag im Schauspielhaus  die Erstauffüh¬
rung erlebt, gastiert als Fürst Rogoschin Herr Walter Lantzsch von
den Münchener Kammerspielen, dessen Engagement zur Ergänzung
des gegenwärtigen Ensembels in Aussicht genommen ist. Die übri¬
gen Hauptrollen sind besetzt mit den Damen Korn, Aschenbach,
Jacobi und den Herren Janssen und Pröckl. Leiter der Aufführung
ist Herr Intendant Wehrend.

Die Direktion des Neuen Theaters  teilt mit, daß die
am Samstag stattfindende Vorstellung von „Komödie der Worte"
mit Albert und Else Bassermann als Gast ausnahmsweise um
(48 Uhr beginnt.

Warnung ! In letzter Zeit sind mehrmals Schulknaben durch
eigenes Verschuldendadurch auf der Straße verunglückt, daß sie sich
an fahrende Straßenbahnwagen angeklammert oder das Trittbrett
bestiegen haben, um ein Stück mitzufahren und beim Loslafsen oder
Abspringen zu Fall gekommen sind. Die Eltern und Erzieher der
Schuljugend dürften den Kindern die furchtbaren Folgen dieses Un-

,fugs nachdrücklich und wiederholt vor Augen führen, um sie vor
dem Schicksal so vieler Kinder zu bewahren, die im Laufe der letzten
Jahre schwer verletzt oder Krüppel geworden sind.

Zusammenstoß. Gestern fuhr ein Motorwagen der Linie 2
an der Ecke Heide- und Berger Straße in einen Motorwagen der
Linie 19. Ein Wagen wurde dabei aus dem Geleise gehoben und
erheblich beschädigt. Personen wurden nicht verletzt.

Keine Backstubengeheimnisse. Von der Brotfabrik  Ost-
Hasen , der Hänfener Brotfabrik und dem Konsum »
Verein  für Frankfurt a. M. und Umgegend werden wir um Auf¬
nahme dieser Erklärung gebeten: In Nr. 303 Ihres geschätzten
Blattes besprechen Sie einen Artikel des „General -Anzeiger", in
welchem ein hiesiger Bäckermeister Mitteilungen über die angeb¬
lichen Gründe der schlechten Onalität des Frankfurter Brotes macht.
Wir möchten hiermit feststellen, daß die Ausführungen dieses
Bäckermeisters jedenfalls auf die hiesigen Brotfabriken nicht zu¬
treffen. Dieselben verwenden das Weizenmehl und Roggenmehl
genau in der vorgeschriebenen Weise und in den Mengen, welche
.ihnen von der hiesigen Mehlverteilungsftelle zugeteilt werden.
Wenn die Qualität des Brotes bisher manchmal zu wün 'chen übrig
ließ, so lag der Grund hierfür in der teilweise schlechten Beschaffen¬
heit des gelieferten Mehles.

Bei der Arbeit verunglückt. Am Westbahnhof stürzte Donners¬
tag nachmittag der an der neuen Brücke beschäftigte Schlosser
Würtzel aus Dortmund ab und wurde schwer am Kopf und an
den Beinen verletzt. Er kam ins BockenheimerKrankenhaus.

Straßenraub . In der S t e t t e n st r a ß e überfiel an einem
der letzten Abende ein Bursche eine ältere Dame, riß sie zu Boden
und raubte ihr die Handtasche. Der Räuber ist unerkannt ent¬
kommen.

Vom Frankfurter Schlachtviehmarkt. Zum Verkauf standen
am Markt am Donnerstag 35 Ochsen, 3 Bullen , 1012 Kühe, 724
Kälber, 237 Schafe und 329 Schweine. Der Handel war flott, alle
Tiere wurden ausverkauft . Für Rinder wurden keine Preise
notiert ; die für Kälber gingen wieder wesentlich in
die Höhe.  Erstklassige Mastkälber kosteten 150 bis 156 Mark
der Zentner Schlachtgewicht. Geringere Mast- und gute Saug¬
kälber kosteten 140 bis 145 Mark. Gegenüber den Preisen vom
letzten Markt bedeutet das eine Steigerung von 7 bis 10 Mark
der Zentner.

Gericktssaal.
Frankfurter Strafkammer.

Felddiebstählr. Der „Feldfrevel" hat im vergangenen Herbst
in hoher Blüte gestanden. Biele ernteten , wo sie nicht gesät hatte».
Der Händler Martin Krams  hatte sich extra große, sackartige
Taschen in seine Röcke einbauen lassen, in denen sich die ansehn¬
lichsten Mengen von gefrevelten Kartoffeln, Zwiebeln, Bohnen,
Kohlköpfen, Aepfeln usw. nnterbringen ließen. Er und der Scheren¬
schleifer Philipp Kümmel  zogen per Rad los, wenn sie hamstern
wollten. Da sie rückfällig waren , erkannte die Strafkammer gegen
Krams auf sechs und gegen Kümmel auf drei Monate Gefängnis.

öriefkasten öer Redaktion.
W. B„ Frankfurt . Wenden Sie sich unter Darlegung Ihrer

Verhältnisse an die private Kriegsfürsorge, die Ihnen sicher die
Hälfte dieser Kosten bezahlt.

G. W. Natürlich kann das der Kriegsteilnehmer.
ft. M. VIII . Wenden Sie sich an das Eisenbahnministerium

in Berlin.
T . O. 5. Die Frauen müssen ihre Ansprüche bei der zustän¬

digen Krankenkasse oder beim Bezirksverband geltend machen.
Ersahrcscrvist in Konstanz. Ihre Anfrage ist unklar . Meinen

Sie die städtische oder die Rcichsunterstützung?

Feldpost.
Vo» dein Kalender, den wir der Weihnachts-Nummer bcigelegt

haben, ist noch ein kleiner Posten vorrätig ; auf Wunsch senden wir
ihn gerne den Genosien ins Feld.

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Freitag , 7. Jan ., 8 Uhr (Volksvorstellnng) : „Fuhrmann Hci.schcl".
Samstag , 8. Jan ., 7 Uhr (Neuheit) : „Wo die Schwalben nisten. . .".
Sonntag , 9. Jan ., (44 Uhr : „Die Schöne vom Strande ". Halbe Pr.

— (48 Uhr: „Wo die Schwalben nisten . . ."
Montag, 10. Jan ., 8 Uhr: Liederabend (Kammersängerin Rosctii

und Kammersänger Wolf).
KöniglichenTheater.

Freitag , 7. Jan ., 7 Uhr : „Kinder der Liebe",
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